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      Die Logistik hinter einem Heiratsantrag ist simpel. Man braucht die richtige Frau, einen Ring und die passenden Worte.

      In Nele habe ich die perfekte Frau gefunden. Was ich sagen will, weiß ich auch längst. Mir fehlt bloß der Ring – eine Sonderanfertigung, die ich bereits vor Monaten bestellt habe.

      Eigentlich wollte ich morgen die alles entscheidende Frage stellen, doch das Universum macht mir einen Strich durch die Rechnung. Ich habe keinen Ring, dafür allerdings Neles aufdringlichen Arbeitskollegen, der beschlossen hat, dass Nele nicht nur für mich die perfekte Frau ist, sondern auch für ihn.

      

      Romantische Kurzgeschichte. In sich abgeschlossen. Gefühlvolle Handlung. Ein Schuss Humor. Explizite Szenen.
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      Die Frau hinter dem Tresen pflasterte sich ihr bestes Lächeln ins Gesicht, als ich hereinkam.

      »Hallo, was kann ich für Sie tun?«, zwitscherte sie.

      »Ich hatte einen Ring bestellt, der jetzt da sein sollte. Morgenthau. Konstantin Morgenthau.«

      »Selbstverständlich, Herr Morgenthau. Ich schaue nur kurz nach.« Sie holte ein Tablet unter dem Glastresen hervor und tippte mit ihren langen, zartrosa lackierten Nägeln darauf herum. »Hm.«

      Das Geräusch verriet mir, dass es schon wieder Schwierigkeiten mit der Lieferung gab. Ich riss mich zusammen, um nicht direkt angepisst das Gesicht zu verziehen.

      »Ich fürchte, der Ring ist leider noch nicht da.« Ihr Lächeln wurde entschuldigend und einen Hauch mitfühlend.

      »Immer noch nicht? Er sollte schon in Kalenderwoche 16 hier sein, und als ich am Montag angerufen habe, hieß es, er würde in der Lieferung heute Morgen sein.«

      »Ja, ich weiß.« Sie zog eine kleine Schnute. »Es tut mir furchtbar leid, Herr Morgenthau. Wir haben seit Monaten Probleme mit dem Zulieferer.«

      Und ich wartete seit Monaten auf den Ring, um Nele endlich die alles entscheidende Frage zu stellen. Gut, das war übertrieben, weil ich wusste, dass sie Ja sagen würde. Die alles entscheidende Frage für Nele war, ob ich extra Fritten bestellen sollte oder nicht. Und selbst da kannte ich die Antwort. Es mussten immer extra Fritten sein.

      »Ich glaube, ich würde die Bestellung gern stornieren. Haben Sie andere Ringe in der Größe hier?«

      »Verlobungsringe? Selbstverständlich. Einen Moment. Ich storniere nur kurz die Bestellung und buche die Anzahlung zurück. Und dann schauen wir uns Ringe an – in der Größe … ah, da ist es ja. Wenn Sie mir folgen würden.« Sie stöckelte voraus und benutzte den Schlüssel, der mit einem Draht an ihrem Gürtel befestigt war, um die große Glasvitrine zu öffnen.

      Sie holte eine der Auslagen heraus und präsentierte sie mir.

      Um ein Haar hätte ich sie gefragt, ob das ein Scherz sein sollte, aber ich hatte mich im Griff. Diese sogenannten Verlobungsringe sahen entweder aus, als würden sie meiner Ur-ur-ur-ur-Großmutter gefallen oder einer Stripperin mit Vorliebe für Strass.

      Ironischerweise hing an dem hässlichsten Ring das Preisschild mit dem höchsten Betrag. Es war ja auch rational und logisch, einen fünfstelligen Betrag für einen Verlobungsring hinzulegen, damit meine Angebetete gar nicht erst ignorieren konnte, wie viel mir an ihr lag.

      Nele würde mir etwas anderes erzählen, wenn ich so viel Geld dafür ausgab.

      Doch auch abgesehen vom fragwürdigen Preis war nichts dabei, was Nele gefallen würde. Panik breitete sich in mir aus, weil ich das kommende Wochenende perfekt durchgeplant hatte. Um meinen Plan umzusetzen, brauchte ich allerdings einen Ring.

      Ich bekam Schweißausbrüche und fragte mich für den Bruchteil einer Sekunde, ob sich Nele vielleicht mit einem pinkfarbenen Stein arrangieren konnte.

      Dann richtete ich mich mit einem Hauch von Bedauern auf. »Da ist leider nichts bei.«

      »Nicht?« Die Verkäuferin wirkte entsetzt. »Gar nichts?«

      »Nein.« Ich warf anstandshalber noch einen Blick auf eine zweite Auswahl, die ehrlich gesagt schlimmer war als die erste, und verließ dann das Geschäft.

      Als ich wieder hinter dem Steuer meines Wagens saß, schloss ich kurz die Augen. Jetzt würde ich meinen Antrag erneut verschieben müssen. So eine verfickte Scheiße!

      Ich nahm mein Handy in die Hand und suchte uninspiriert nach anderen Juwelieren in der Umgebung, als hätte ich die nicht alle bereits vor Wochen abgeklappert. Es war nicht das erste Mal, dass die Lieferung verschoben worden war.

      Eigentlich hatte ich Nele im Mai an ihrem Geburtstag fragen wollen. Ohne den Ring hatte ich es auf Juni schieben und an unserem Jahrestag fragen wollen. Aus Juni war Juli und schließlich August geworden. Jetzt hatten wir bereits September, ich hatte den Wochenendtrip geplant und es wurde wieder nichts. Das war doch lächerlich! Wie schwer konnte es denn sein, meiner Freundin einen Heiratsantrag zu machen?

      Offenbar sehr schwer, weil ich Neles Geschmack genau kannte und nicht mit einem Ring fragen wollte, von dem ich vorher schon wusste, dass er ihr nicht gefallen würde. Dazu kam, dass sie unfassbar schmale Finger hatte und ohnehin nicht gern Schmuck trug. Als ich entdeckt hatte, dass ich einfach eine Sonderanfertigung bestellen konnte, war ich unfassbar erleichtert gewesen. Doch jetzt, Monate später, war davon nichts mehr übrig.

      Ich warf einen Blick auf die Uhr, um es vielleicht noch einmal bei den anderen Juwelieren zu versuchen, allerdings würde ich dann zu spät kommen. Ich hatte Nele versprochen, sie von der Arbeit abzuholen, nur von unserem Wochenendtrip, zu dem wir morgen aufbrechen würden, wusste sie noch nichts.

      Der Trip, bei dem ich ihr den Heiratsantrag hatte machen wollen. Meine Frustration kannte keine Grenzen.
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      Marie drängte mir am Empfang ein Bonbon aus der Schale auf, die sie immer nur unter dem Tresen hervorholte, wenn sie die Besucher für würdig erachtete – das hatte Nele mir verraten.

      Also lächelte ich, heuchelte Freude vor, obwohl ich diese Fruchtbonbons mit der flüssigen Füllung hasste und lieber eine Flasche Hustensaft getrunken hätte, und bedankte mich überschwänglich.

      Selbst für einen Freitagnachmittag herrschte in der Agentur geschäftiges Treiben, Telefone klingelten und jeder schien es furchtbar eilig zu haben.

      Jeder außer Björn, der lieber auf Neles Schreibtischkante hockte und versuchte, ihr von oben in den Ausschnitt ihrer hochgeknöpften Bluse zu schauen. Ich hatte ihn auf der letzten Weihnachtsfeier kennengelernt und nach dem dritten Punsch beschlossen, dass ich ihn nicht mochte. Nach seinem dritten Punsch, nicht meinem. Da hatte er nämlich genug Mut zusammengekratzt, um meine Anwesenheit zu ignorieren und Nele um einen Tanz zu bitten.

      Knapp drei Minuten lang hatte ich zugesehen, wie Nele zwischen eleganten Bewegungen Björns Händen ausgewichen war. Ein Teil von mir hatte sich einmischen wollen, aber abgesehen davon, dass Nele meine Hilfe nicht wirklich brauchte, hatte ich auch kein Interesse daran gehabt, das Ganze zu mehr aufzubauschen, als da eigentlich gewesen war. Björn fand Nele offensichtlich heiß und hatte sein Glück versuchen wollen. Das war grundsätzlich nicht verboten. Außerdem war mein Ego glücklicherweise nicht so fragil, dass das Interesse eines anderen Mannes mich direkt zur Weißglut trieb.

      Neles Augen leuchteten auf, als sie sah, wie ich mich an den riesigen Topfpflanzen vorbeischob, mit denen ihr Kollege Simon seinen Arbeitsplatz umgeben hatte. Ich hörte ein Plätschern und ließ meinen Blick schweifen, bis ich den Zimmerbrunnen auf seinem Schreibtisch entdeckte.

      »Hallo«, sagte Nele, stand auf und kam zu mir. Sie legte beide Hände auf meine Brust, stellte sich auf die Zehenspitzen und gab mir einen Kuss auf den Mund. Normalerweise war sie weniger überschwänglich, aber ich würde mich ganz sicher nicht beschweren.

      »Hey.« Ich lächelte. »Du hast mir gar nichts von Simons Tischbrunnen erzählt.«

      »Oh, der ist ganz neu. Heute Morgen hat er ihn erst angeschlossen. Der Boss hat beinahe eine Krise bekommen, als er ihn gesehen hat.«

      »Björn«, sagte sie und deutete auf mich. »Du erinnerst dich an Konstantin?«

      Er erhob sich vom Schreibtisch und zwang seine Mundwinkel anstandshalber einige Millimeter nach oben. »Ja, der … Freund, richtig?«

      Es war beeindruckend, wie abfällig er das Wort klingen ließ.

      Ich behielt meine stoische Miene bei. »Das ist in der Tat richtig. Oder soll mir das sagen, dass Nele auch die Kunden so begrüßt?«

      »Hey!« Empört schlug sie mir mit der flachen Hand auf den Oberarm. »Werd mal nicht unverschämt.«

      »Würde mir im Traum nicht einfallen. Bist du so weit? Ansonsten kann ich auch vorn bei Marie warten und mir noch ein Bonbon abholen.«

      »Was für Bonbons?«, wollte Björn wissen und verriet damit mehr, als ihm klar war.

      »Hier.« Ich sah die perfekte Gelegenheit, das verhasste Ding loszuwerden und Björn im Grunde eins auszuwischen.

      »Danke.« Eher widerstrebend griff er danach, und ich freute mich, weil ich es jetzt nicht wegwerfen musste.

      »Ich bin fertig. Auf ins Wochenende!« Nele hatte ihre Tasche bereits über der Schulter. »Bye, Björn. Bis Montag.«

      Und damit rauschte sie auch schon an ihm vorbei, nahm meine Hand und zog mich praktisch mit sich.

      »Wolltest du gleich noch in den Supermarkt? Du hattest heute Morgen davon gesprochen. Oder direkt nach Hause?«

      »Hm«, machte Nele und steuerte in Richtung Aufzug. »Eigentlich habe ich keine Lust, aber dort gibt es diese leckeren Linsenchips.«

      »Die mit Zwiebeln und Sauerrahm?«

      Als die Aufzugtüren sich hinter uns geschlossen hatten, lehnte sie sich an mich. »Du kennst mich zu gut.«

      »Ich kenne dich sogar so gut, dass ich dir schon welche gekauft hätte, wenn ich nicht zu spät dran gewesen wäre.«

      Nele strahlte mich an, bevor sie die Stirn runzelte. »Ich bin so froh, dass endlich Wochenende ist. Björn ist mir die ganze Woche auf die Nerven gegangen. Ich habe am Mittwoch schon angefangen, meinen Tag so zu planen, dass ich die wichtigen Dinge in seiner Mittagspause erledigen kann, weil ich sonst praktisch keine Konzentration übrig habe. Es ist, als hätte er spontan seinen Job verlernt. Nele, kannst du mir mal helfen? Nele, weißt du, wie dies und das funktioniert? Nele, Nele, Nele.«

      »Dir ist klar, dass er auf dich steht, richtig?« Ich drückte einen Kuss auf ihre Schläfe, weil ich sie so niedlich fand. Sie war überhaupt die perfekte Mischung aus niedlich und sexy.

      »Was? Quatsch. Und er hat eine Freundin, glaube ich.« Sie rümpfte die Nase. »Ist mir auch egal. Ich bin froh, dass du mich abgeholt hat, was ihn hoffentlich daran erinnert, dass ich nicht verfügbar bin.«

      Ich musterte ihren nackten Ringfinger. Es war wirklich an der Zeit, dass dort ein Ring steckte. Und zwar meiner, damit die Hemmschwelle für Typen wie Björn wenigstens ein bisschen stieg.

      Nele erzählte mir mehr über Simons aktuelle Pflanzeneskapaden und seine Versuche, das ganze Großraumbüro zu dekorieren, als wir die Straße überquerten und den Bio-Supermarkt betraten. Sie wollte offenbar nicht mehr über Björn reden und mir war es ganz recht.

      Zielorientiert ging Nele in den Gang mit den Snacks, während ich mir die Brotaufstriche ansah. Ich fand die Preise in diesem Laden jenseits von Gut und Böse, aber sie hatte ein paar Dinge, die es sonst leider nirgendwo gab.

      Ich studierte gerade die Zutatenliste auf einem der Gläser, als ich Nele bemüht lachen hörte. Nachdem ich das Glas mit der veganen Spekulatius-Creme zurückgestellt hatte, umrundete ich das Regal und sah sie mit zwei Tüten Chips in der Hand vor dem Regal stehen.

      »Ja, echt ein Zufall«, sagte sie gezwungen fröhlich.

      Warum war ich bloß nicht überrascht, dass Björn vor ihr stand und selbst eine Tüte Linsenchips in seinen gierigen Händen hielt?

      Ich hatte keine Ahnung, wieso Björn dachte, ich könnte mich in den letzten fünf bis sieben Minuten in Luft aufgelöst haben, aber er hatte offensichtlich nicht erwartet, dass ich auch hier war.

      »Zur Kasse?«, fragte ich und legte Nele die Hand auf den Rücken. Björn bedachte ich mit einem Nicken und dem ganz, ganz flüchtigen Hauch eines Lächelns.

      »Ja.« Sie klang erleichtert. »Na dann …«

      »Schönes Wochenende.« Björns Lächeln war wie festgetackert.

      »Ebenso«, erwiderte Nele. Ich sagte nichts mehr.

      »Spürst du auch seine Augen im Rücken?«, wollte ich leise wissen, als wir an der Kasse standen und darauf warteten, abkassiert zu werden.

      »Ja, echt gruselig, dass er hinterhergekommen ist, oder? Er muss gehört haben, wie ich den Supermarkt erwähnt habe. Blöder Creep.«

      »Wir fahren jetzt nach Hause und dann lassen wir sicherheitshalber alle Jalousien runter. Selbst die im Gäste-WC, wo das Milchglas ist.«

      Sie lachte. »Klingt gut.«

      »Und ich könnte die Axt aus dem Keller holen. So für alle Fälle.«

      »Das klingt sogar noch besser.«
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      Als Nele aus dem Bad kam, hatte ich ihre Reisetasche bereits aufs Bett gestellt.

      Sie runzelte die Stirn und trocknete sich weiter die Haare ab. »Was wird das, wenn es fertig ist?«

      »Eine Überraschung.«

      »Eine Überraschung? Erst bekomme ich Morgensex, dann Frühstück ans Bett und jetzt auch noch eine Überraschung? Habe ich einen Jahrestag vergessen oder so was?«

      »Nein.« Ich ging zu ihr, legte die Hände um ihr Gesicht und gab ihr einen Kuss auf die Lippen. »Ich will nur, dass du weißt, wie sehr ich dich liebe.«

      »Das weiß ich doch.« Sie erwiderte den Kuss. »Ich liebe dich auch.«

      »Gut. Und jetzt hopp, hopp. In einer Stunde fahren wir los.«

      »Wohin geht’s denn? Damit ich weiß, was ich packen soll.«

      Innerlich seufzte ich und machte mich dafür bereit, dass Nele gleich ein schrilles Quietschen von sich geben und auf und ab hüpfen würde. »Nach Neuhnfelde.«

      »Die Weihnachtsstadt?« Sie quietschte, doch statt zu hüpfen, führte sie einen absurden kleinen Tanz auf. »Wirklich? Wirklich? Wirklich? Aber du magst Weihnachten gar nicht so sehr.«

      »Ich mag aber dich.« Ich gab ihr einen Klaps auf den Po. »Und jetzt los. Du trödelst immer beim Einpacken – wenn du dich nicht beeilst, fahre ich ohne dich.«

      »Oh, das wäre aber gemein!« Sie zog eine Schnute, fuhr herum und stürzte zum Kleiderschrank.

      Während Nele packte, suchte ich die Buchungsbestätigung raus, stellte meine eigene Tasche vor die Tür, holte die Snacks für die Fahrt aus dem Schrank und schaute mir die Verkehrsvorhersage an.

      Nele kam mit ihrer Reisetasche aus dem Schlafzimmer und strahlte mich an. »Fertig.«

      »Ja? Hast du an deine Zahnbürste gedacht? Shampoo? Kosmetikartikel eben?«

      »Ups.« Sie drehte sich wieder um und verschwand mit einem Lachen im Schlafzimmer. Nach sieben Jahren kannte ich sie eben wirklich gut.

      Ihr Handy begann dank der Vibrationen über die Wohnzimmertischplatte zu tanzen.

      Ich seufzte. »Nele, jemand ruft dich an. Was du natürlich nicht hören kannst, weil du dein Handy wie immer lautlos gestellt hast.«

      »Wer ist es? Kannst du rangehen?«

      Ich beugte mich über den Tisch. »Keine Ahnung. Statt des Namens sind hier drei Totenköpfe mit gekreuzten Knochen.«

      Sie gab ein genervtes Geräusch von sich. »Das ist Björn. Ich mach schon.«

      Ich gab ihr das Handy und versuchte nicht zu lachen, während sie Grimassen schnitt.

      »Hi, Björn, was gibt’s? Heute? Nee, eigentlich nicht. Ich gehe am Wochenende normalerweise nicht ins Büro. Und selbst wenn, dann nicht dieses Wochenende. Konstantin hat mich mit einem Wochenendausflug überrascht. Wir sind praktisch schon aus der Tür. Wo es hingeht?« Sie sah mich fragend an, aber ich zuckte bloß mit den Achseln, weil es ja ihre Entscheidung war, ob sie ihm davon erzählen wollte oder nicht. Nele streckte mir die Zunge raus, ehe sie sagte: »Nach Neuhnfelde. Ja, diese Weihnachtsstadt. Nein, Konstantin ist kein ›Weihnachtsfreak‹, ich bin der Freak und er macht mir zuliebe mit. Ja, hm, ja … okay. Dann bis Montag. Wiedersehen.«

      Ich grinste, weil es kaum dezent gewesen war, wie Nele »Montag« betont hatte. Wenn Björn klug war, hatte er die Morddrohung darin bestimmt wahrgenommen.

      »Ein besseres Timing hätte dein Ausflug nicht haben können«, sagte Nele und schlang die Arme um mich, verbarg ihr Gesicht an meiner Brust. »Bring mich von hier weg, Schatz.«

      »Dein Wunsch ist mir Befehl.«

      Ich lächelte, aber innerlich ärgerte ich mich immer noch, dass ich keinen Verlobungsring parat hatte. So ein Mist!
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        * * *

      

      »Und hier ist das Badezimmer«, erklärte Hella Flügel, als wäre die zweite Tür in dem schmalen Flur überhaupt zu übersehen gewesen. »Ich bin die meiste Zeit eh bei meiner Nachbarin, von daher haben Sie das Haus praktisch für sich allein.«

      »Hübsch ist es hier«, flötete Nele und bekam direkt ein Lächeln von unserer Vermieterin geschenkt.

      Ich war etwas irritiert gewesen, denn bei meiner Buchung über die Airbnb-App hatte ich nicht erwartet, dass eine über Achtzigjährige uns öffnen würde.

      Auch das von oben bis unten weihnachtlich geschmückte Haus überforderte mich ein wenig, immerhin hatten wir erst September, aber Nele war glücklich. Schon als wir in die Stadt gefahren waren, hatte sie mit großen Augen alles bewundert und einen Schlachtplan geschmiedet.

      Sie wollte in die Bäckerei und Glühwein trinken, gebrannte Mandeln und Baumschmuck kaufen sowie eine Menge Selfies machen. Ihr Blick war eindeutig gewesen – ich würde definitiv vor der riesigen Krippe mit ihr posieren müssen. Doch erst mal hatten wir um 19 Uhr eine Reservierung im örtlichen Restaurant, dem Eisenstein. Ich hatte noch nie bei dreiundzwanzig Grad Rotkohl und Ente in einem Biergarten gegessen, der sich wohl hinter dem Restaurant befand, aber einmal war ja bekanntlich immer das erste Mal.
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      Am Sonntagmorgen tischte Hella Flügel uns ein üppiges Frühstück auf, das auch Stollen aus der örtlichen Bäckerei beinhaltete.

      Nele kam aus dem Schwärmen gar nicht mehr raus und verkündete direkt, dass sie vor unserer Abfahrt doch noch einmal in die Bäckerei Goldscheider wollte, um mehr Stollen zu kaufen. Es lagen bereits fünf riesige Stollen in unserem Zimmer, aber offensichtlich war sie wild entschlossen, jeden, den wir kannten, mit Gebäck aus der Weihnachtsstadt Neuhnfelde zu versorgen.

      Mir sollte es recht sein, denn Nele wirkte durch und durch zufrieden, sah mich immer wieder mit einem irgendwie frisch verliebten Blick an und berührte mich ständig.

      Deshalb hatte ich auch kein Problem damit, ein weiteres Mal über die nicht gerade große Hauptstraße der Stadt zu spazieren, Nele in meinem Arm und die Sonne im Gesicht. Irgendwie wurde es hier mit jeder Minute charmanter.

      Es war relativ viel los und da sich die kaufwütigen Kunden in der Bäckerei bereits stapelten, wartete ich bereitwillig draußen, um nicht noch zu dem Stau vor dem Verkaufstresen beizutragen. Nele stellte sich an und winkte mir zu.

      Ich ließ meinen Blick schweifen und blieb an der Auslage eines Juweliers hängen, der mir gestern gar nicht aufgefallen war.

      Mein Herz klopfte schneller, und ich ging hin, denn ich war mir ziemlich sicher, dass dort …

      Gespannt hielt ich den Atem an. Ja, das waren Ringe. Definitiv. Und sie waren schön. Schöner noch als die Sonderanfertigung, die ich bestellt und wieder storniert hatte. Eigentlich glaubte ich ja nicht an Zeichen vom Universum, aber zusammen mit Neles guter Laune und wie wundervoll der gestrige Tag und Abend gewesen waren, konnte ich den Wink mit dem Zaunpfahl – den Wink mit dem Verlobungsring – kaum ignorieren.

      Ich trat einen Schritt zurück, aber Nele wartete immer noch in der Schlange. Mit ein bisschen Glück würde sie es gar nicht bemerken, sollte ich für ein paar Minuten verschwinden.

      Eine Glocke ertönte, als ich den Laden betrat, und dieses Mal wurde ich nicht von einem strahlenden Lächeln begrüßt. Ganz im Gegenteil. Die attraktive Rothaarige hinter den Schaukästen wirkte persönlich beleidigt, dass ich überhaupt hereingekommen war.

      »Kann ich Ihnen helfen?«, fragte sie und klang dabei eher, als würde sie vermuten, dass ich ein paar mehr oder weniger ansteckende Krankheiten mit mir herumtrug.

      »Ich suche einen Verlobungsring und habe im Fenster –« Ich brach irritiert ab, weil sie mich mitten im Satz stehen ließ und zum Fenster ging.

      Als sie zurückkam, legte sie die kleine Auslage mit den sieben Ringen vor mich. »Welcher soll es sein?«

      »Das kommt ein bisschen auf die Größe an. Einen Moment, bitte.« Ich holte mein Handy hervor und erntete dafür einen weiteren, enorm pikierten Blick. Warum fühlte ich mich, als hätte ich etwas falsch gemacht? Ich wollte doch bloß einen Ring für Nele kaufen.

      »Für Ihre Begleiterin? Brünett, knapp 1,75 Meter und unfassbar zierlich?«

      »Ja.« Ich nickte überrascht.

      »Die unteren vier.« Sie drehte sich um, wanderte davon und öffnete ein paar Schubladen und Schränke, ehe sie mit einem kleinen Tablett zurückkehrte. »Oder diese hier.«

      Ein Ring war schöner als der nächste. Ich konnte mich praktisch gar nicht entscheiden, war jedoch nach wie vor unschlüssig in Bezug auf die Größe. »Hier, das ist die Größe«, sagte ich und zeigte ihr die Größe aus der Bestellübersicht meiner Sonderanfertigung. »Sind Sie sicher, dass die Ringe alle passen werden?«

      »Ja.« Sie lächelte nicht einmal, sondern presste das Wort zwischen den Zähnen heraus, da meine Nachfrage sie offenbar enorm beleidigt hatte.

      »Okay. Dann bitte diesen hier.« Ich fragte mich, ob ihr Boss wusste, wie charmant die Dame hier den Laden hütete.

      »Bar oder mit Karte?« Sie starrte mich ein wenig zu eindringlich an, als würde sie es kaum erwarten können, dass ich endlich verschwand.

      »Mit Karte, bitte.«

      »Hm.« Sie hielt die Hand auf.

      »Was kostet der Ring?«

      Sie verzog den Mund. »Geld.«

      »Soll das ein Scherz sein?«, fragte ich, das Portemonnaie bereits in der Hand.

      »Eigentlich schon.« Wieder bewegte sich nichts in ihrem Gesicht. »349 Euro.«

      »Und wenn der Ring nicht passt?«

      »Er wird passen.«

      Mit einem Seufzen reichte ich ihr meine EC-Karte. »Tun Sie mir den Gefallen, Frau …?«

      »Gressmann«, sagte sie eher widerwillig.

      Mein Blick fiel auf den Stapel Flyer, der auf dem Tresen lag. Goldschmiedin Melanie Gressmann. Sie war also gar nicht bloß die unfreundliche Angestellte, ihr gehörte der Laden. Das erklärte trotzdem nicht, warum sie sich verhielt, als würde sie gar keine Kundschaft wollen.

      »Danke. Was ist, wenn der Ring nicht passt, Frau Gressmann?«

      Sie sah an mir vorbei nach draußen. Nele war offenbar mit ihrem Einkauf fertig und steuerte auf die große Krippe zu. Wahrscheinlich, um dort auf mich zu warten.

      »Er wird passen«, sagte Melanie Gressmann. »Wollen Sie ihr heute noch den Antrag machen?«

      Mein Magen zog sich zusammen. Vermutlich schon. Oder nicht? Oh Gott. Jetzt, da ich den Ring praktisch so gut wie in der Tasche hatte, wurde ich mit einem Mal sehr nervös. »Ich denke, ja.«

      »Dann kommen Sie notfalls noch einmal rein. Aber er wird passen.« Sie gab mir die EC-Karte zurück und legte mir einen Beleg zum Unterschreiben hin. »Und wer weiß … vielleicht brauchen Sie den Ring auch gar nicht.«

      Ihr spöttisches Grinsen veranlasste mich dazu, den Kopf zu drehen und ihrem Blick zu folgen. Ich traute meinen Augen kaum.

      Was zum Teufel wollte Björn denn hier?

      Ein Hauch von Panik spiegelte sich auf Neles Gesicht wider, während er auf sie einredete, eine Hand auf ihre Schulter gelegt.

      Ich tastete eine Weile im Nichts herum, bis sich Melanie Gressmann erbarmte und die Ringschatulle in meine Richtung schob.

      »Ich hätte nichts gegen eine nette Prügelei einzuwenden«, sagte sie. »Nur nicht in der Nähe vom Weihnachtsbaum. Es war eine Pest, das Ding zu schmücken.«

      »Aha«, machte ich bloß und ging nach draußen. Abgesehen davon, dass ich abgelenkt war, nahm ich an, dass Frau Gressmann sich ohnehin nichts aus höflichen Abschiedsfloskeln machte.

      Ohne Nele und Björn aus den Augen zu lassen, öffnete ich die Ladentür und trat nach draußen. Ich war so auf Neles ätzenden Arbeitskollegen fixiert, dass ich beinahe gestolpert wäre – über eine Ziege.

      In der letzten Sekunde wich ich ihr aus und fragte mich flüchtig, ob ich halluzinierte. Nein, das war definitiv eine verkleidete Ziege, die an einer Leine gemütlich hinter einem Mann hertrottete. Diese Stadt war wirklich gewöhnungsbedürftig. Charmant, aber gewöhnungsbedürftig.

      Mit großen Schritten überquerte ich die Hauptstraße und versuchte mich daran zu erinnern, dass auch Totschlag in der Tat strafbar war.

      Björn entdeckte mich zuerst und ließ die Mundwinkel hängen. Was hatte er erwartet? Dass ich mich einfach versteckte, sobald er auftauchte, damit er freie Bahn hatte?

      Eigentlich war ich nicht so, aber heute zog ich Nele an mich und küsste sie, bis sich jemand in der Nähe räusperte.

      Ein Vater hob vielsagend die Augenbraue. Seine kleinen Kinder rannten spielend um die Krippe, und ich zwang mich, die Hand von Neles Po zu lösen.

      Der Blick des Vaters war allerdings nichts im Vergleich zu Björns angewiderter Miene. »Konstantin«, sagte er tonlos. »Du bist also auch hier.«

      Mir lagen etliche Worte auf der Zunge, viele davon Beleidigungen, das wollte ich gar nicht erst beschönigen. Doch dann überkam mich plötzlich eine innere Ruhe, wie ich sie noch nie gespürt hatte. Die Erkenntnis, dass Björn die Mühe schlicht nicht wert war, erfüllte mich und machte es mir leicht, die Hand um die Ringschatulle in der Tasche meiner Shorts zu schließen.

      Neles Augen weiteten sich und sie wisperte meinen Namen, als ich mich auf ein Knie sinken ließ und ihre Hand nahm.

      »So hatte ich mir das überhaupt nicht vorgestellt«, sagte ich. »Eigentlich wollte ich dich an deinem Geburtstag fragen – das Wetter war so schön, deine ganze Familie war da, erinnerst du dich?«

      Sie nickte und grub die Zähne in die Unterlippe. Ihre Augen glänzten verdächtig feucht.

      »Aber ich hatte keinen Ring. Die Sonderanfertigung, die ich bestellt habe – im März –, ist einfach nicht geliefert worden. Meinen nächsten Versuch habe ich an unserem Jahrestag gestartet, da hatte ich extra den Champagner besorgt. Wieder kein Ring. Das letzte Mal war ich vorgestern beim Juwelier, doch der Ring war wieder nicht da. Lieferschwierigkeiten. Dabei hatte ich das Wochenende doch so perfekt geplant, um dich zu überraschen. Und gerade als ich auf dich gewartet habe, da habe ich auf einmal den Juwelier gesehen. Perfekt, habe ich gedacht. Bis Björn aufgetaucht ist. Also gibt das wieder nichts, dachte ich. Doch dann ist mir etwas aufgefallen.« Ich zog Nele ein Stück näher in meine Richtung. »Perfekt gibt es sowieso nicht. Eigentlich reicht es vollkommen, dass ich dich über alles liebe und den Rest meines Lebens mit dir verbringen will. Ich liebe dich, Nele. Willst du meine Frau werden?« Ich klappte die Ringschatulle auf, was mit einer Hand nicht ganz so leicht war, wie ich gedacht hatte.

      »Ja!« Eine Träne lief über Neles Wange, und sie wartete kaum, bis ich mich wieder erhoben hatte, bevor sie mir um den Hals fiel und mich stürmisch küsste.

      Ich nahm erst gar nicht wahr, dass um uns herum applaudiert wurde, bis mir schlagartig klar wurde, wie wenig ich solch großen Gesten in der Öffentlichkeit sonst eigentlich abgewinnen konnte.

      Meine Hände zitterten, als ich den Ring auf Neles Finger schob. Er passte … perfekt. Einfach nur perfekt, wie für Neles Hand gemacht.

      Sie starrte auf ihre Finger. »Er ist so schön, Konstantin, so unglaublich schön. Danke!«

      »Danke, dass du Ja gesagt hast.«

      »Bist du verrückt?« Sie drückte einen weiteren Kuss auf meine Lippen. »Ich würde tausendmal Ja sagen. Ich hätte selbst ohne Ring, nur mit so einem Dosenverschluss, Ja gesagt.«

      »Gut zu wissen.« Mein Blick wanderte zum Juweliergeschäft. Melanie Gressmann stand im Fenster, ein leichtes, fast schon verstohlenes Lächeln auf den Lippen. Als sie mich  bemerkte, drehte sie sich abrupt um und verschwand nach hinten in den Laden.
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      Unsere Vermieterin wartete in der Einfahrt auf uns und drückte Nele mit einem breiten Grinsen den Haustürschlüssel in die Hand. »Hier, ich bleibe heute bei Rena. Ihr jungen Leute wollt sicher eure Ruhe.« Dazu zwinkerte sie übertrieben und guckte wie eine Katze, die gerade den Kanarienvogel verspeist hatte.

      Nele lachte bloß, aber ich spürte, wie das Blut in meine Wangen schoss. Natürlich hatte ich mit dem Gedanken gespielt, Sex mit meiner zukünftigen Frau zu haben, doch das war etwas völlig anderes, als dafür den Segen einer über Achtzigjährigen zu bekommen.

      Nele schloss die Tür auf. »Hier sind alle unfassbar nett«, sagte sie über ihre Schulter.

      »So kann man es auch nennen.« Ich rollte mit den Augen, weil es mir doch etwas zu viel des Guten war.

      Kaum war die Tür hinter uns ins Schloss gefallen, drehte Nele sich zu mir – einen überaus lüsternen Ausdruck auf dem Gesicht.

      »Habe ich dir eigentlich schon mal gesagt, wie viel attraktiver als Björn ich dich finde?« Sie legte die Hand auf meine Brust und streichelte mich.

      »Nein, erzähl mir mehr.«

      »Oh, du siehst viel besser aus. Viel, viel besser. Und ich liebe deinen Schwanz.« Sie fuhr mit der Hand nach unten und drückte zu.

      Ich holte erstickt Luft und sah sicherheitshalber zur Tür, weil ich mir doch Sorgen machte, Hella Flügel könnte zurückkommen und uns überraschen.

      Die Sorge hatte Nele offenbar nicht. Mit einem aufreizenden Lächeln öffnete sie meine Shorts und leckte sich über die Lippen.

      Ich tastete nach der Wand, um mich abzustützen, denn meine Knie waren auf eine gute Art und Weise weich geworden. Eigentlich hatte ich Nele überreden wollen, wenigstens ins Schlafzimmer zu gehen und die Tür dort zu schließen, doch ich war zu egoistisch, um sie jetzt gerade von ihrem Plan abzubringen.

      Sie beugte sich vor und nahm meinen Schwanz in den Mund. Mit einem Keuchen schloss ich die Augen und rang um Fassung. Shit, sie wusste genau, was sie da tat, und dass sie mich damit in den Wahnsinn trieb. Tiefer und tiefer glitt ich in ihren warmen, weichen Mund, während Nele mit der Zunge über meinen Schaft rieb und saugte.

      Es zog bereits in meinem Unterleib, als ich vorsichtig die Hand um Neles Wange legte, damit sie aufhörte. Eigentlich wollte ich nicht, dass sie stoppte, aber noch viel lieber wollte ich in ihr sein, wenn ich kam.

      »Setz dich auf die Treppe«, sagte sie mit rauer Stimme.

      Unsicher schaute ich dorthin. »Wirklich? Die Treppe?«

      »Wir hatten noch nie auf einer weihnachtlich dekorierten Treppe Sex.«

      Dagegen konnte ich nicht argumentieren und ließ mich auf die dritte Stufe von unten sinken. Nele hob ihren Rock an und streifte den schmalen hellblauen Slip ab, den sie darunter getragen hatte, ehe sie zu mir kam.

      Mein Schwanz zuckte, als ich ihre Hüften packte und ihr auf meinen Schoß half – völlig selbstlos natürlich.

      »Ich will dich so sehr«, wisperte Nele, lehnte die Stirn gegen meine und umfasste meine Länge. Sie brachte sich in Position, und wir stöhnten beide, als sie mir entgegenkam. Zentimeter für Zentimeter glitt ich in sie, genoss, wie nass und bereit Nele für mich war.

      Mit hastigen Bewegungen zerrte ich ihr Shirt nach oben und den BH zur Seite, damit ich über ihre harten Nippel lecken konnte. Nele seufzte leise, wühlte die Finger in mein Haar und blieb regungslos sitzen. Bis zum Anschlag in ihr vergraben, knabberte und saugte ich an ihren Brustwarzen, bis Neles Kopf nach hinten sank und sie anfing, mich zu reiten.

      Es fühlte sich unbeschreiblich an. Richtig und gut, geradezu perfekt.

      Mit der Hand strich ich nach vorn, von Neles runder Hüfte zu ihrer geschwollenen Klit. Nele keuchte, als ich die kleine Perle massierte.

      Wir kannten uns in- und auswendig und wussten beide genau, was wir tun mussten, um uns gegenseitig in Rekordgeschwindigkeit zum Kommen zu bringen.

      »Nele«, keuchte ich leise, »ich liebe dich.«

      »Ich dich … auch.« Sie stöhnte, und ihre Augen rollten nach hinten, als der Orgasmus sie mit sich riss.

      Ihre Pussy verkrampfte sich, schien meinen Schwanz nicht mehr loslassen zu wollen. Ich kam Nele von unten entgegen, schneller, schneller, schneller, bis ich ebenfalls explodierte.

      Wir rangen nach Atem, die Arme umeinander geschlungen, die Kleidung überall, nur nicht da, wo sie hingehörte.

      Nele hob die Hand mit dem Ring. »Er sieht so, so gut aus.«

      »Ich wette, er sieht noch besser aus, wenn du außer ihm rein gar nichts trägst und nackt auf dem Bett liegst.«

      Ihre Augen funkelten und sie legte die Hand um meine Wangen. »Interessante Theorie, die wir dringend überprüfen sollten.«
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        Bestsellerautorin Natalie Rabengut schreibt charmante Liebesromane mit Humor, Leidenschaft und eventuell ein bisschen Kitsch. Das Verhältnis der Zutaten mag sich ändern, aber das Happy End ist garantiert.

        Weitere Bücher und Freebies findest du hier.

        Außerdem kannst du hier ihren Newsletter abonnieren.

      

        

      
        Du kannst Natalie auf Instagram und Facebook finden.

      

        

      
        Wenn dir die Geschichte gefallen hat, würde ich mich über eine Rezension freuen – eine Sterne-Bewertung oder ein paar kurze Worte machen mich schon glücklich und helfen auch anderen Leser:innen bei der Auswahl des nächsten Buches.

        Vielen Dank!

      

      

      
        [image: Facebook icon] Facebook

        [image: Instagram icon] Instagram

      

    

  

OEBPS/toc.xhtml

  
    Inhalt


    
      		
        Titelseite
      


      		
        Impressum
      


      		
        Inhalt
      


      		
        Verliebt, verwirrt, verweihnachtet
      


      		
        Kapitel 1
      


      		
        Kapitel 2
      


      		
        Kapitel 3
      


      		
        Kapitel 4
      


      		
        Kapitel 5
      


      		
        Über Natalie Rabengut
      


    


  
  
    
      		Titelseite


      		Impressum


      		Inhalt


      		Beginning


      		Über Natalie Rabengut


    


  


This Font Software is licensed under the SIL Open Font License, Version 1.1.
This license is copied below, and is also available with a FAQ at:
http://scripts.sil.org/OFL


-----------------------------------------------------------
SIL OPEN FONT LICENSE Version 1.1 - 26 February 2007
-----------------------------------------------------------

PREAMBLE
The goals of the Open Font License (OFL) are to stimulate worldwide
development of collaborative font projects, to support the font creation
efforts of academic and linguistic communities, and to provide a free and
open framework in which fonts may be shared and improved in partnership
with others.

The OFL allows the licensed fonts to be used, studied, modified and
redistributed freely as long as they are not sold by themselves. The
fonts, including any derivative works, can be bundled, embedded, 
redistributed and/or sold with any software provided that any reserved
names are not used by derivative works. The fonts and derivatives,
however, cannot be released under any other type of license. The
requirement for fonts to remain under this license does not apply
to any document created using the fonts or their derivatives.

DEFINITIONS
"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright
Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may
include source files, build scripts and documentation.

"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the
copyright statement(s).

"Original Version" refers to the collection of Font Software components as
distributed by the Copyright Holder(s).

"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting,
or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the
Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a
new environment.

"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical
writer or other person who contributed to the Font Software.

PERMISSION & CONDITIONS
Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,
redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font
Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,
redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
contains the above copyright notice and this license. These can be
included either as stand-alone text files, human-readable headers or
in the appropriate machine-readable metadata fields within text or
binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.


OEBPS/images/header-konstantin-verliebt-verwirrt-verweihnachtet-sRGB-264-70.jpg





OEBPS/images/header-konstantin-verliebt-verwirrt-verweihnachtet-sRGB-120-70.jpg





OEBPS/images/header-konstantin-verliebt-verwirrt-verweihnachtet-sRGB-264-70-2.jpg






OEBPS/images/verliebt-verwirrt-verweihnachtet-min-sRGB-1200-70.jpg
NATALIE RABENGUT

*

<

VERLIEBT, VERWIRRT,
VERWEIHNACHTET

EINE GESCHICHTE AUS NEURNFELDE





OEBPS/images/ornamental-break-verliebt-verwirrt-verweihnachtet-sRGB-160-70.jpg





OEBPS/images/header-konstantin-verliebt-verwirrt-verweihnachtet-sRGB-120-70-2.jpg





